
YVYOoO  m Heınz Graber. Olten/Freiburg 1968 Walter-Verlag. Juden die Polen: VO  W da datıiert der polnische Antıi-
375 Seliten. semı1tıismus“ S 174). Er lernt unterschiedliche Menscher
Die Erstausgabe erschıen 1926 im S.-Fıischer-Verlag ın und Menschengruppen kennen, 1St bezaubert VO  w der
Berlın. Im Jahr vorher schon einıge Kapıtel Als „Masse kluger, lebendiger Kındergesichter“, die im
Zeitschriftenaufsätze gedruckt worden. Die Reıse selbst ıddischen Theater in Wilna sıeht, angewıdert von den
fällt ın das Spätjahr 1924 S1e dauerte eiwa we1l Monate Iypen ın der Lemberger Legionowstrafße, ıne „Art YO  -
und führte den Autor kreuz und QueCr durchs Land, 1mMm Schachern, Schiebern, Spekulanten“, w1e y]laubt gCnh
Norden bıs Wilna, 1m Südosten bıs Lemberg und in das mussen. „Nıemand, der 5 mit diesem olk gzut meıint,
Naphtarevier Boryslaw. Döblin, eingefleischter Der- wird versuchen, hier beschönigen“ (S 189). Auch
liner uUun: alles andere als wohlhabend, eing selten autf die Rebben SIN verschieden geartet; gibt milde un!
Re1usen. Nach Polen ZOS ıhn der uns: sehen, Wie sıch harte. Das Gespräch MIt dem sanften Rebb Sadie, der für
eın olk einrichtet, das nach Jahrhunderten der Fremd- dıe Heiligung des Sabbat kämpft 1St eın Enkel des
herrschaft treı un: staatlıch selbständig geworden 1St ID zroßen Gichliner ISst ıhm eın wahres, eın ‚vollkommenes
ZO? ıhn auch insbesondere das Verlangen, Juden dort Labsal“
kennenzulernen, s1e sıch un Hause Pr trıfit Zionisten und andere, dıe ıhnen un ihren Be-
Seine Eltern A4US Posen. Seıin Reisebericht 1ST eın strebungen skeptisch gegenüberstehen. Sıe würden, aAußert
erregendes Buch, erregend un ehrreich auch tür uns eın Junger Literat in Warschau, wWenn ıhnen gelingt, ın
Heutige. Der Herausgeber ın im Nachwort eın Palästina eınen Staat gründen, „Soldaten, Staats-
„politisches Buch“, als solches ausgewiesen schon durch das manner un Industrielle stellen: dıe wird die Welt dann
Motto aut der ersten Seite, das Schiller-Wort: „Denn ine mehr haben Aber Spinoza, Bergson werden siEe nıcht züch-
(irenze hat Tyrannenmacht“, dem Döblin hinzusetzte: ten (S 330) Josef Rorth meilnte 1n eıner Besprechung,
„Allen Staaten ZCSABT un dem Staat überhaupt“. Es 1St Döblin hätte seın Buch „Reıise den Juden“ EeENNen IMUS-
das polıtische Buch e1nes Schriftstellers, der mit Leiden- 5C11. Er habe dıe polnischen Juden „mıit der yroßen Un-
chaft soz1a|l engagıert iSt, der auch, wWenn auf Verlags- bestechlichkeir“ gesehen, „welche ıne Tugend der Liebe
kosten 1Ns Ausland fährt, „auf das große, ANMC, gemeı1n- ist (zıtiert im Nachwort des Herausgebers). Der „reli-
SAIiINe Volk“ blickt FEın Kassenarzt AaUus dem Berliner Nor- x10Se Kern des Buches, auf den der Herausgeber hinweılst,
den, der sıch den AÄArmen zugehörig fühlt, mit dem Blıck wird besonders iım Kapıtel über Krakau sıchtbar. Es tragt
für den leiıdenden Menschen, dem zärtliıchen Blick fr das als Vorspruch das Bekenntnis: „Der mächtigen Realıität
ınd „ I 111 wıissen“, schreibt Begınn der Polen- habe iıch meın Herz zugewandt, dem Mann, dem
reıse, „ W dAS 1in dem Land Jjetzt vorgeht "> WEr die Macht Hıngerichteten olz über den Betenden. Die Flek-
hat un wer den und Ich frage: Wer hungert 1im trısche iSt nicht realer, als W 4a5 ıch fühle“ S 237) Das 1sSt
Lande, un! WL 1St satt.“ Er kommt ohne Vorurteıl, mıt 1924 geschrieben. Der Gekreuzigte, dem in der Kra-
großer Sympathıe für das NCUE Polen Br bewundert dıe kauer Marıenkirche Zzu erstenmal 1Ns Antlıitz sah, sollte
Aufbauleistungen ın den wenıgen Jahren seit Kriegsende. wel Jahrzehnte spater wieder VOT ıhm auftauchen,
„I überschaue eın ungeheures organısatorıisches Werk“, ıhn nıcht mehr loszulassen. Die Konversion ZuUr katholi-
schreibt In Warschau, „Yon maßloser Schwierigkeit. Hs schen Kirche, dıe VO  } vielen nıcht verstanden wurde, hat
mufß schon eın AdNZCS olk sein, das dahıntersteht. iıne ohl 1in dieser Begegnung ıhre Wurzel.
stolze Freude, das Werk bewältigen. ıne Freude, die Angela Rozumek
iıch heftig mitfühle“ (S 58)
Er begreıft, dafß eın Jahrhundert der Unterdrückung ım URT GROSSMANN Die Emigration Geschichte
Charakter eines Volkes Spuren hınterläßt. Als ine Dame der Hıtler-Flüchtlinge, _ Frankfurt/M. 969
in Wılna ıhm zuflüstert, „der Pole s€1 höfliıch, sentimental Europäische Verlagsanstalt. 410 Se1iten (einschl. Dokumen-
und falsch“, schreibt etf: » sı1e mifßiversteht miıch bın tatıon un: Namensregister).
eın Freund des polnischen Volkes. Der Pole hatte jJahr- Um dıe Wertung vorwegzunehmen: Kurt (Grossmann,

Flüchtlingspolitiker, Schriftsteller un früher General-hundertelanges Unglück, mußrte sıch verstecken, durfte
nıcht often sein“ S 122). In Lemberg und 1m Land rngs- sekretär der Deutschen Liga für Menschenrechte, hat MIt

wırd ihm ansıchtig, dafß auch 21n Volk, das vıel gelıtten dıesem Buch das Standard-Werk über die Emigration AuUs

hat, ZUur Gewalttätigkeit verführt wırd, wenn selbst Hıtlers Furopa geschaffen und den Rang des Hıstor10-
staatlicher acht gelangt. Der heimliche und oftene Krieg graphen dieser Aus polıtıschen un „rassıschen“ Gründen
hıer im ukraıinıschen Gahzıen richtet sıch polnıschen IZWUNgSCNCN Völkerwanderung erworben.
ruck „Bedrücktsein, Fremdsein 1m eigenen Lande ıch Sein Buch stellt erstmals in Deutschland das historische
tühle scharf, w 1€e ıch hıer erumwandere isSt das räfß- Phänomen VO  w} weltweiter Bedeutung für Gegenwart
lıchste, w 2a5 xibt. Freiheit 1St der allernötigste Alltag!“ und Zukunft VOTLT unsere Augen: w 1e nämlich die westliche
S 194) Br sieht die eingeäscherten Häuser, „schreckliche Machtüberlegenheit ..  ber den Osten durch das Einströmen

der wissenschafrtlichen Erkenntnisse un: Erfindun-Denkmale“ des Pogroms vVvon 1918, 1ın dem sıch der pol-
nısch-ukrainısche („egensatz schließlich entlud. In jeder SCH entstand, die VO  } den Hitler-Flüchtlingen nach den
ta: durchwandert die (‚assen der Judenviertel, äßt USA gebracht wurden un dort den gewaltigen Forschungs-
sıch VO  w} Einheimischen führen, geht in dıe Synagogen, in un technologischen Apparat der Vereinigten Staaten -
dıe Betstuben, dıe Schulen, auf dıe Friedhöfe, spricht miıt reicherten. DiIe Namen der Flüchtlinge Albert Eınstein,
vielen einzelnen, D  Ört, „schlürft“, W as ıhm erzählt wırd James Franck, Leo zilard, Edward Teller, Hans Bethe
YVYO'  ’ den Schicksalen, der Tradıtion, den Legenden, den stehen NUur als Symbole für viele andere. TDiese komplette
Gebeten. Er ıst tief angerührt VOo  w} der Frömmigkeıt, CNL- Schwerpunktverlagerung durch die Flüchtlinge AUSs

über dıe Ärmut, edrückt VO  a der Mißachtung, der Deutschland un Miıtteleuropa nach den USA zeigt sıch
dıe Juden begegnen. In Lublin ertährt CY, da{fß in der e1it auch autf vielen anderen geistigen Gebieten. Man braucht

bel (srossmann NUur über den Einfiuß der Hiıtler-Flücht-der russischen Okkupation zwıschen Polen un Juden Autec
Beziehungen bestanden. „Dann benutzten dıe Kussen die lınge auf den Gebieten der Medizın, der Staatswı1issen-
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von Heinz Graber. Olten/Freiburg 1968. Walter-Verlag. 
375 Seiten. 
Die Erstausgabe erschien 1926 im S.-Fischer-Verlag in 
Berlin. Im Jahr vorher waren schon einige Kapitel als 
Zeitschriftenaufsätze gedruckt worden. Die Reise selbst 
fällt in das Spätjahr 1924. Sie dauerte etwa zwei Monate 
und führte den Autor kreuz und quer durchs Land, im 
Norden bis Wilna, im Südosten bis Lemberg und in das 
Naphtarevier um Boryslaw. Döblin, eingefleischter Ber-
liner und alles andere als wohlhabend, ging selten auf 
Reisen. Nach Polen zog ihn der Wunsch, zu sehen, wie sich 
ein Volk einrichtet, das nach Jahrhunderten der Fremd-
herrschaft frei und staatlich selbständig geworden ist. Es 
zog ihn auch insbesondere das Verlangen, Juden dort 
kennenzulernen, wo sie unter sich und zu Hause waren. 
Seine Eltern stammten aus Posen. Sein Reisebericht ist ein 
erregendes Buch, erregend und lehrreich auch für uns 
Heutige. Der Herausgeber nennt es im Nachwort ein 
„politisches Buch", als solches ausgewiesen schon durch das 
Motto auf der ersten Seite, das Schiller-Wort: „Denn eine 
Grenze hat Tyrannenmacht", dem Döblin hinzusetzte: 
„Allen Staaten gesagt und dem Staat überhaupt". Es ist 
das politische Buch eines Schriftstellers, der mit Leiden-
schaft sozial engagiert ist, der auch, wenn er auf Verlags-
kosten ins Ausland fährt, „auf das große, arme, gemein-
same Volk" blickt. Ein Kassenarzt aus dem Berliner Nor-
den, der sich den Armen zugehörig fühlt, mit dem Blick 
für den leidenden Menschen, dem zärtlichen Blick für das 
Kind. „Ich will wissen", schreibt er am Beginn der Polen-
reise, „was in dem Land jetzt vorgat ..., wer die Macht 
hat und wer den Mund ... Ich frage: Wer hungert im 
Lande, und wer ist satt." Er kommt ohne Vorurteil, mit 
großer Sympathie für das neue Polen. Er bewundert die 
Aufbauleistungen in den wenigen Jahren seit Kriegsende. 
„Ich überschaue ein ungeheures organisatorisches Werk", 
schreibt er in Warschau, „von maßloser Schwierigkeit. Es 
muß schon ein ganzes Volk sein, das dahintersteht. Eine 
stolze Freude, das Werk zu bewältigen. Eine Freude, die 
ich heftig mitfühle" (S. 58). 

Er begreift, daß ein Jahrhundert der Unterdrückung im 
Charakter eines Volkes Spuren hinterläßt. Als eine Dame 
in Wilna ihm zuflüstert, „der Pole sei höflich, sentimental 
und falsch", schreibt er: „Oh, sie mißversteht mich. Ich bin 
ein Freund des polnischen Volkes. Der Pole hatte jahr-
hundertelanges Unglü& mußte sich verstecken, durfte 
nicht offen sein" (S. 122). In Lemberg und im Land rings-
um wird ihm ansichtig, daß auch ein Volk, das viel gelitten 
hat, zur Gewalttätigkeit verführt wird, wenn es selbst zu 
staatlicher Macht gelangt. Der heimliche und offene Krieg 
hier im ukrainischen Galizien richtet sich gegen polnischen 
Druck. „Bedrücktsein, Fremdsein im eigenen Lande — ich 
fühle es scharf, wie ich hier herumwandere — ist das Gräß-
lichste, was es gibt. Freiheit ist der allernötigste Alltag!" 
(S. 194). Er sieht die eingeäscherten Häuser, „schreddiche 
Denkmale" des Pogroms von 1918, in dem sich der pol-
nisch-ukrainische Gegensatz schließlich entlud. In jeder 
Stadt durchwandert er die Gassen der Judenviertel, läßt 
sich von Einheimischen führen, geht in die Synagogen, in 
die Betstuben, die Schulen, auf die Friedhöfe, spricht mit 
vielen einzelnen, hört, „schlürft", was ihm erzählt wird 
von den Schicksalen, der Tradition, den Legenden, den 
Gebeten. Er ist tief angerührt von der Frömmigkeit, ent-
setzt über die Armut, bedrüd“ von der Mißachtung, der 
die Juden begegnen. In Lublin erfährt er, daß in der Zeit 
der russischen Okkupation zwischen Polen und Juden gute 
Beziehungen bestanden. „Dann benutzten die Russen die 

Juden gegen die Polen; von da datiert der polnische Anti-
semitismus" (S. 174). Er lernt unterschiedliche Menschen 
und Menschengruppen kennen, ist bezaubert von der 
„Masse kluger, lebendiger Kindergesichter", die er im 
jiddischen Theater in Wilna sieht, angewidert von den 
Typen in der Lemberger Legionowstraße, eine „Art von 
Schachern, Schiebern, Spekulanten", wie er glaubt sagen 
zu müssen. „Niemand, der es mit diesem Volk gut meint, 
wird versuchen, hier etwas zu beschönigen" (S. 189). Auch 
die Rebben sind verschieden geartet; es gibt milde und 
harte. Das Gespräch mit dem sanften Rebb Sadie, der für 
die Heiligung des Sabbat kämpft — er ist ein Enkel des 
großen Gichliner —, ist ihm ein wahres, ein „vollkommenes 
Labsal". 
Er trifft Zionisten und andere, die ihnen und ihren Be-
strebungen skeptisch gegenüberstehen. Sie würden, äußert 
ein junger Literat in Warschau, wenn es ihnen gelingt, in 
Palästina einen Staat zu gründen, „Soldaten, Staats-
männer und Industrielle stellen; die wird die Welt dann 
mehr haben. Aber Spinoza, Bergson werden sie nicht züch-
ten" (S. 330). Josef Roth meinte in einer Besprechung, 
Döblin hätte sein Buch „Reise zu den Juden" nennen müs-
sen. Er habe die polnischen Juden „mit der großen Un-
bestechlichkeit" gesehen, „welche eine Tugend der Liebe 
ist" (zitiert im Nachwort des Herausgebers). Der „reli-
giöse Kern" des Buches, auf den der Herausgeber hinweist, 
wird besonders im Kapitel über Krakau sichtbar. Es trägt 
als Vorspruch das Bekenntnis: „Der mächtigen Realität 
habe ich mein Herz zugewandt, dem toten Mann, dem 
Hingerichteten am Holz über den Betenden. — Die Elek-
trische ist nicht realer, als was ich fühle" (S. 237). Das ist 
1924 geschrieben. Der Gekreuzigte, dem er in der Kra-
kauer Marienkirche zum erstenmal ins Antlitz sah, sollte 
zwei Jahrzehnte später wieder vor ihm auftauchen, um 
ihn nicht mehr loszulassen. Die Konversion zur katholi-
schen Kirche, die von vielen nicht verstanden wurde, hat 
wohl in dieser Begegnung ihre erste Wurzel. 

Angela Rozumek 

KURT R. GROSSMANN: Die Emigration — Geschichte 
der Hitler-Flüchtlinge, 1933 - 1945. Frankfurt/M. 1969. 
Europäische Verlagsanstalt. 410 Seiten (einschl. Dokumen-
tation und Namensregister). 
Um die Wertung vorwegzunehmen: Kurt Grossmann, 
Flüchtlingspolitiker, Schriftsteller und früher General-
sekretär der Deutschen Liga für Menschenrechte, hat mit 
diesem Buch das Standard-Werk über die Emigration aus 
Hitlers Europa geschaffen und den Rang des Historio-
graphen dieser aus politischen und „rassischen" Gründen 
erzwungenen Völkerwanderung erworben. 
Sein Buch stellt erstmals in Deutschland das historische 
Phänomen von weltweiter Bedeutung für Gegenwart 
und Zukunft vor unsere Augen: wie nämlich die westliche 
Machtüberlegenheit über den Osten durch das Einströmen 
der neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse und Erfindun-
gen entstand, die von den Hitler-Flüchtlingen nach den 
USA gebracht wurden und dort den gewaltigen Forschungs-
und technologischen Apparat der Vereinigten Staaten an-
reicherten. Die Namen der Flüchtlinge Albert Einstein, 
James Franck, Leo Szilard, Edward Teller, Hans Bethe 
stehen nur als Symbole für viele andere. Diese komplette 
Schwerpunktverlagerung durch die Flüchtlinge — aus 
Deutschland und Mitteleuropa nach den USA — zeigt sich 
audi auf vielen anderen geistigen Gebieten. Man braucht 
bei Grossmann nur über den Einfluß der Hitler-Flücht-
linge auf den Gebieten der Medizin, der Staatswissen- 
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schaften, der Philosophie un der schönen Künste, beson- Konzept fertig: Eroberungskrieg 1m (Osten Als wesentlich-
ders der Musik, nachzulesen. STES Ziel, Rußland ce1l reıitf ZU Fall An die USA dachte
IBDIE positıven Erfolge der Vertreibung werden ın diesem wen1g, selne Weltanschauung W dr europazentrisch.
Epos der Emigration naturgemäfß überschattet durch dıe Kernstück VO' Hıtlers Weltanschauung wır seın Juden-
Schilderungen über Hıtlers IM Vertreibungspolitik, hafı Jäckel bietet in seınem Buche ıne der tundiertesten
die Hartherzigkeit der Aufnahmeländer und das FElend Darstellungen über dieses wahrlich unerquickliche Thema
der Flüchtlingsmassen, dıe VOL allem AUS arbeitspoliti- Bereıits 1920 steht für Hıtler das Ziel der Judenfrage fest:
schen Gründen L1UI selten mehr als kostenlose Sympathıe „Entfernung der Juden AuS uNscIeEM Volke“ Es wWwar ıne
fanden un: sıch of} wıe 'Tıll Eulenspiegel den eıgenen der vielen Fehlinformationen VoO Rauschning, daß
Haaren Aaus Ärmut und Schlamm herausziehen mußten. Hitlers Judenhafß als eın polıtisch-opportunistisches Miıttel
Mırt Recht welst Grossmann darautf hın, daß Hıtler und bezeichnet hatte. Hıtlers Judenhadfs, pathologisch
Komplizen dıe gröfßten Verbrecher der euzeıt nN; ımmer BEeEWESCN seın Mags, hatte schon VO  S trüh A jeden-

daß 1ber andererseıts die sogenannten Aufnahmelän- falls nachweisbar 1Ab 1919, eın System, in das sıch ımmer
der NUur schwer bewegen T, dıe Folgen der Hitler- NEUEC Verteufelungen der u  en einordnen ließen Der
verbrechen durch erleichterte Aufnahmen un Hıltsmaß- Kampf die Juden wurde 1U  - das Zentralmotiv ce1l-
nahmen abzumildern. Mıt Recht weılst auch auf dıe nNer polıtischen Mıssıon. Seine Judenfeindschaft vermochte
teilweise unmenschliche offizielle französısche Fremden- leicht MIt außenpolitischen Überlegungen verkop-
polıitık hın, wiıie c1e Z.. VOILI un wiährend der Vıchy- peln. Wenn ıhm mißlang, etiw2ı eın Bündnis MIt
Periode fast ın gAanz Europa ın Ost un: West praktiziert England, die Juden schuld Da Hitler der Meınung
wurde. WAar, „Juda“ ce]l „die Weltpest“ (1924), Wr dıe Ver-
Das Buch enthält ıne Fülle VO  - Materijal u  S:  ber dıe polıti- quickung des Flements Judentum mi1t völlıg anderen Be-
cchen un: die Jüdischen Flüchtlinge, dıe Ausraubung und reichen leicht möglıch. Im übrigen hat Hıtler bereits 1n

„Meın ampf“ die Ermordung VOnNn Juden und (eıistes-die haßerfüllte Verfolgung der Flüchtlinge über dıe deut-
schen renzen hınaus, über die „ergebnislosen“ Flücht- kranken gedacht und dies auch klar ün eutlich formu-
lingskonferenzen, über das Thema „die K ommunısten liert. Und selbst VO  - „ Vergasen“” spricht bereits in „Meın
und das Asylrecht“ Kampfit“ (S 772) Es esteht heute kein Zweıtel mehr, daßAll dies vo  en VO  3 einem
Autor, der die Geschichte der Hıtler-Flüchtlinge selbst Hıtler vVO  ; Begınn seiner Herrschaft die AÄusrottung der
miterlebt hat, vieltach wichtigen Stellen in Flücht- Juden beabsichtigte un den Krıeg als willkommenen An-

1aß nahm, dıe Durchführung der VO iıhm gewoll-Iıngsorganısationen un aktıv und energisch, wenn
ten „Endlösung“ durch ord gehen. Jäckel zeıgt NUunN,galt, sich für Linderungen einzusetzen. Viele seiner

fangreichen Materıjalıen sind bısher der Offentlichkeit daß be] Hıtlers ord den u  en ıne merkwürdıge
verborgen geblıeben, Z. auch manches über dıe Polıitik Paradozxıe waltet: Auft der einen Seite ollten die scheufß-

lıchen Verbrechen den Juden ım Geheimen geschehen,der jüdischen Flüchtlingsorganisationen ın UÜbersee und
dıe Bedeutung der jüdıschen Flüchtlinge für die Palästina- andererselts jedoch entfaltete der Mörder eınen eigentüm-
Politık liıchen Drang, ın seinen öftentlichen Reden ımmer wıeder

davon sprechen, gewissermaßen VOr der GeschichteEs ISt ebenso erstaunlıch wıe betrüblich, daß bıs jetzt,
etwa2 25 Jahre nach dem Fnde des Holocausts, noch keın als seın Werk manıfest machen (Rede 11

Instıtut, noch keine Organısation für nÖötıg befunden hat, 1940; Neujahrsaufruf 1942; 30 1942;
1942; 1942; 11 Dieser Hınvweis C1 -sıch Miıt diesem Phänomen der Hiıtler-Flüchtlinge AUSs-

Fführlich befassen. Dabe; 1St historisch un politisch scheint azuch heute nıcht Banz überflüssıg, wenn immer
VO  5 größerer Bedeutung als die meısten Schlachten des wıieder betont wird, inan hätte „davon“ nıchts gewußt

und ür Greuelmärchen des „Feindes“ gehalten. Der —-Zweıten Weltkrieges. Um ertfreulıcher ist CS, daß Kurt „Führer celbst hat seinem Volke klar un deut-(3rossmann die Inıtlative ergritfen hat, diese Epoche
darzustellen. Es 1St  . sein grofßes Verdienst, dıeses Stan- lich mitgeteilt, W as miıt den Juden LAL:! S1e vernıchten,

S1e auSsSZUro({ten, S1e beseitigen.dardwerk geschaffen haben Es gehört ın jede deutsche In dreı weıteren Kapiteln behandelt der ert. cchließlichSchul- un: Gemeindebibliothek, in die Stäatten der _Arbe_i-
(er- un Erwachsenenbildung ebenso WwI1e ın die Woh- Hıtlers Konzeption VO Staat als Miıttel Zu Zweck,
NunNnsen aller, deren eıgenes Schicksal einen Teıl se1ınes ferner unternımmt Jäckel den Versuch, Hıtlers Geschichts-

bild darzustellen;: schließlich zeigt der Verft., ın welchergrofßen Flüchtlings-Epos bildet. Weise sıch Hıtler VO konventionellen Revısıonisten unDr Robert Kempner AÄAntisemiten ZUu Lebensraumimperialisten un Juden-
AuUSrOtfer entwickelte. Hiıtler Zzing 41s0 V  $ konventionel-
len Vorstellungen der breiten Masse AUus und radıikalisierteJÄCKEL: Hıtlers VWeltanschauung. Fant-

wurt eıner Herrschaft. Tübingen 1969 Raıiner Wunderlich diese Anschauungen.
Verlag Hermann Leıns. 160 Seiten. Jäckels Buch beruht auf sorgfältiger Quellenanalyse un

ISt daher eın nützlicher Beitrag ZUr Zeitgeschichte.Der ert unternımmt den Versuch, Hıiıtlers scheinbar Wwırre
Ehrlichund planlose Auffassungen ın eın System bringen, seiıne

sogenannte „Weltanschauung“ aufzuzeıgen. Jäckel vermag
beweisen, daß tatsächlich be] Hıtler g.. JUSTIZ NS-VERBRECHEN. Sammlung deutscher

geben hat, un: der ert. verwırft MItTt Recht die Strafurteile N nationalsozialıstischer Tötungsver-
ese VO: nıhilistischen Opportunismus, denn hat sıch brechen 45-19 Band Die VO 1945 bis ZUuU

beı Hıtler allmählich eın System herausgebildet. Das aßt 12 11 1947 ergangenen Strafurteile, ifd Nr 001035
sich zunächst efwa außenpolitischen Konzept dar- Bearbeitet 1m „Seminarıum VOLI Strafrecht Strafrechts-
stellen. Von Anfang w ar Hıtler eın Revis1i10nist, der pleging Van Hamel“ der Uniiversität VO Amsterdam
seıne Ziele miıt Gewalt erreichen wollte. Bereıts ın den VO Ret 1Lur Adelheid Rüter-Ehlermann und Mr
Jahren 925/26 w ar 1mM wesentlichen das außenpolitische Rüter Justiz und NS-Verbrechen. Sammlung deut-
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schaften, der Philosophie und der schönen Künste, beson-
ders der Musik, nachzulesen. 
Die positiven Erfolge der Vertreibung werden in diesem 
Epos der Emigration naturgemäß überschattet durch die 
Schilderungen über Hitlers grausame Vertreibungspolitik, 
die Hartherzigkeit der Aufnahmeländer und das Elend 
der Flüchtlingsmassen, die vor allem aus arbeitspoliti-
schen Gründen nur selten mehr als kostenlose Sympathie 
fanden und sich oft wie Till Eulenspiegel an den eigenen 
Haaren aus Armut und Schlamm herausziehen mußten. 
Mit Recht weist Grossmann darauf hin, daß Hitler und 
Komplizen die größten Verbrecher der Neuzeit waren; 
— daß aber andererseits die sogenannten Aufnahmelän-
der nur schwer zu bewegen waren, die Folgen der Hitler-
verbrechen durch erleichterte Aufnahmen und Hilfsmaß-
nahmen abzumildern. Mit Recht weist er auch auf die 
teilweise unmenschliche offizielle französische Fremden-
politik hin, wie sie z. B. vor und während der Vichy-
Periode fast in ganz Europa in Ost und West praktiziert 
wurde. 
Das Buch enthält eine Fülle von Material über die politi-
schen und die jüdischen Flüchtlinge, die Ausraubung und 
die haßerfüllte Verfolgung der Flüchtlinge über die deut-
schen Grenzen hinaus, über die „ergebnislosen" Flücht-
lingskonferenzen, über das Thema „die Kommunisten 
und das Asylrecht" — all dies vorgetragen von einem 
Autor, der die Geschichte der Hitler-Flüchtlinge selbst 
miterlebt hat, vielfach an wichtigen Stellen in Flücht-
lingsorganisationen und stets aktiv und energisch, wenn 
es galt, sich für Linderungen einzusetzen. Viele seiner um-
fangreichen Materialien sind bisher der Öffentlichkeit 
verborgen geblieben, z. B. auch manches über die Politik 
der jüdischen Flüchtlingsorganisationen in Übersee und 
die Bedeutung der jüdischen Flüchtlinge für die Palästina-
Politik. 
Es ist ebenso erstaunlich wie betrüblich, daß es bis jetzt, 
etwa 25 Jahre nach dem Ende des Holocausts, noch kein 
Institut, noch keine Organisation für nötig befunden hat, 
sich mit diesem Phänomen der Hitler-Flüchtlinge aus-
führlich zu befassen. Dabei ist es historisch und politisch 
von größerer Bedeutung als die meisten Schlachten des 
Zweiten Weltkrieges. Um so erfreulicher ist es, daß Kurt 
Grossmann die Initiative ergriffen hat, diese Epoche 
darzustellen. Es ist sein großes Verdienst, dieses Stan-
dardwerk geschaffen zu haben. Es gehört in jede deutsche 
Schul- und Gemeindebibliothek, in die Stätten der Arbei- 
ter- und Erwachsenenbildung ebenso wie in die Woh-
nungen aller, deren eigenes Schicksal einen Teil seines 
großen Flüchtlings-Epos bildet. 

Dr. Robert M. W. Kempner 

EBERHARD JÄCKEL: Hitlers Weltanschauung. Ent-
wurf einer Herrschaft. Tübingen 1969. Rainer Wunderlich 
Verlag Hermann Leins. 160 Seiten. 
Der Verf. unternimmt den Versuch, Hitlers scheinbar wirre 
und planlose Auffassungen in ein System zu bringen, seine 
sogenannte „Weltanschauung" aufzuzeigen. Jäckel vermag 
zu beweisen, daß es so etwas tatsächlich bei Hitler ge-
geben hat, und der Verf. verwirft mit gutem Recht die 
These vom nihilistischen Opportunismus, denn es hat sich 
bei Hitler allmählich ein System herausgebildet. Das läßt 
sich zunächst etwa am außenpolitischen Konzept dar-
stellen. Von Anfang an war Hitler ein Revisionist, der 
seine Ziele mit Gewalt erreichen wollte. Bereits in den 
Jahren 1925/26 war im wesentlichen das außenpolitische 

Konzept fertig: Eroberungskrieg im Osten als wesentlich-
stes Ziel, Rußland sei reif zum Fall. An die USA dachte er 
wenig, seine Weltanschauung war europazentrisch. 
Kernstück von Hitlers Weltanschauung war sein Juden-
haß. Jäckel bietet in seinem Buche eine der fundiertesten 
Darstellungen über dieses wahrlich unerquickliche Thema. 
Bereits 1920 steht für Hitler das Ziel der Judenfrage fest: 
„Entfernung der Juden aus unserem Volke". Es war eine 
der vielen Fehlinformationen von Rauschning, daß er 
Hitlers Judenhaß als ein politisch-opportunistisches Mittel 
bezeichnet hatte. Hitlers Judenhaß, so pathologisch er 
immer gewesen sein mag, hatte schon von früh an, jeden-
falls nachweisbar ab 1919, ein System, in das sich immer 
neue Verteufelungen der Juden einordnen ließen. Der 
Kampf gegen die Juden wurde nun das Zentralmotiv sei-
ner politischen Mission. Seine Judenfeindschaft vermochte 
er leicht mit außenpolitischen Überlegungen zu verkop-
peln. Wenn ihm etwas mißlang, etwa ein Bündnis mit 
England, waren die Juden schuld. Da Hitler der Meinung 
war, „ Juda" sei „die Weltpest" (1924), so war die Ver-
quickung des Elements Judentum mit völlig anderen Be-
reichen leicht möglich. Im übrigen hat Hitler bereits in 
„Mein Kampf" an die Ermordung von Juden und Geistes-
kranken gedacht und dies auch klar und deutlich formu-
liert. Und selbst von „Vergasen" spricht er bereits in „Mein 
Kampf" (S. 772). Es besteht heute kein Zweifel mehr, daß 
Hitler von Beginn seiner Herrschaft an die Ausrottung der 
Juden beabsichtigte und den Krieg als willkommenen An-
laß nahm, an die Durchführung der stets von ihm gewoll-
ten „Endlösung" durch Mord zu gehen. Jäckel zeigt nun, 
daß bei Hitlers Mord an den Juden eine merkwürdige 
Paradoxie waltet: Auf der einen Seite sollten die scheuß-
lichen Verbrechen an den Juden im Geheimen geschehen, 
andererseits jedoch entfaltete der Mörder einen eigentüm-
lichen Drang, in seinen öffentlichen Reden immer wieder 
davon zu sprechen, es gewissermaßen vor der Geschichte 
als sein Werk manifest zu machen (Rede am 8. 11. 
1940; Neujahrsaufruf 1. 1. 1942; 30. 1. 1942; 24. 2. 
1942; 30. 9. 1942; 8. 11. 1942). Dieser Hinweis er-
scheint auch heute nicht ganz überflüssig, wenn immer 
wieder betont wird, man hätte „davon" nichts gewußt 
und es für Greuelmärchen des „Feindes" gehalten. Der so-
genannte „Führer" selbst hat seinem Volke klar und deut-
lich mitgeteilt, was er mit den Juden tat: sie zu vernichten, 
sie auszurotten, sie zu beseitigen. 
In drei weiteren Kapiteln behandelt der Verf. schließlich 
Hitlers Konzeption vom Staat als Mittel zum Zweck, 
ferner unternimmt Jäckel den Versuch, Hitlers Geschichts-
bild darzustellen; schließlich zeigt der Verf., in welcher 
Weise sich Hitler vom konventionellen Revisionisten und 
Antisemiten zum Lebensraumimperialisten und Juden-
ausrotter entwickelte. Hitler ging also von konventionel-
len Vorstellungen der breiten Masse aus und radikalisierte 
diese Anschauungen. 
Jäckels Buch beruht auf sorgfältiger Quellenanalyse und 
ist daher ein nützlicher Beitrag zur Zeitgeschichte. 

E. L. Ehrlich 

JUSTIZ UND NS-VERBRECHEN. Sammlung deutscher 
Strafurteile wegen nationalsozialistischer Tötungsver-
brechen 1945 - 1966. Band I: Die vom 8. 5. 1945 bis zum 
12.11.1947 ergangenen Strafurteile, lfd. Nr. 001-035. 
Bearbeitet im „Seminarium vor Strafrecht en Strafrechts-
pleging Van Hamel" der Universität von Amsterdam 
von Ref. iur. Adelheid L. Rüter-Ehlermann und Mr. C. 
F. Rüter (= Justiz und NS-Verbrechen. Sammlung deut- 
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